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Norgen platt 


gebildete Staͤnde. 


Donnerstag, 4. Juli, 1811, 
— Nur ein Huͤttchen, ſtill und laͤndlich, 
Nur ein kleiner eigner Herd — 
\ Ach, und Sie, das ſeufz' ich leiſe, 
Zur Gefaͤhrtinn Sie dazu! 
v. Sal is. 


Mein Hüttchen. 


Mein Huͤttchen auf dem Hügel hier, 
Wie lieb und ſchoͤn biſt du! 

Die Donau ſtrömt vorbey an dir, 
Im Innern wohnt die Ruh. 

Die Lindenbautne rings umher 
Wie ſchattig und wie kuͤhl! 

Wie leicht, wie ganz von Sorgen leer, 
Wie ſelig mein Gefuͤhl! 

Wie lau, wie fanft weht hier der Wind, 

Die Quelle ſprudelt laut: 

Im Buſche ſucht das frohe Kind, 
Wo Philomele baut. 

Vom Walde ſendet Echo her 
Den reinen Wiederhall, 

Ich hoͤre nah der Voͤgel Heer, N 
Und fern den Waſſerfal. 


Und Jeden, der den Ort betritt, 
Begrüßt mein zahmer Staat: 

Adele, komm, und wandre mit 
Zu der Natur Altar! 


Mar Wild. 
Ausflucht nach Wien Im Mal 1811. 
m. \ 


Dotaureige 
Lange waren wir ungewiß, ob wir unſre Reiſe von 
Regensburg aus zu Waſſer oder zu Lande fortſetzen sollten. 
Die Regensburger ſelbſt riethen dringend zur Waſſerreiſe, 


und wol, wie es ſchien, mit aus Patriotismus, weil die 
Donaufahrt nach Wien für die Stadt wichtig iſt. — Aller⸗ 
dings waren aber auch die Jahrszeit und der heitere Himmel 
ſehr einladend zu einer ſolchen Reiſe, da Staub und Hitze 
die Landreiſe unertraͤglich zu machen drohten. — Die 
Schwierigkeit war nur, ob wir Geſellſchaft finden würden, 
um ein ſogenanntes Extra⸗Schiff nehmen zu koͤnnen; denn. 
ſollte auch die bekannte Heßſche Beſchreibung der Donau⸗ 
reiſe auf dem ordinaͤren Bote, die ſelbſt der Guide des 
voyageurs aufgenommen hat, nach dem Zeugniſſe Aller, 
welche dieſe Reife gemacht haben, übertrieben ſeyn, fo 
kann wahrlich viel davon abgehen, und ſie muß noch im⸗ 
mer unertraͤglich ſeyn. — Ein Extra⸗Schiff allein zu neh⸗ 
men, iſt theils zu langweilig, theils auch zu koſtſpielig. — 
Zum Gluͤcke fanden ſich mehrere Fremde, welche die Reiſe 
zu machen wuͤnſchten, wie dies denn in Regensburg faſt 
nie fehlt; wir mietheten uns alſo auf einem Ertra⸗Schiffe 
ein, unter der Bedingung, daß Niemand aufgenommen 
würde, dem wir nicht unſre Zustimmung gäben. Bey 
dieſer höchft nöthigen Vorſicht gelang es uns, eine ſehr 
gewählte Geſellſchaft zuſammenzubringen, wodurch die 
Annehmlichkeit der Reiſe ſehr erhöht wurde. — Man bei 
kommt ein ſolches Schiff jetzt für den mäßigen preis von 
110 fl.; es gehoͤrt dem Reiſenden waͤhrend der Reiſe, und 
in Wien verkauft es der Schiffer für ſeine Rechnung um 
ein Geringes, well die Rückfahrt auf der Donau ſtromauf⸗ 
wärts nicht stattfindet. Dieſe Schiffe werden dann zur 
weitern Fahrt bis nach Konſtantinopel hin gebraucht. — 
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Ein ſolches Donauſchiff befteht aus einer langen ſchmalen 
Barke, auf der eine geräumige Hütte ſteht, die von bey⸗ 
den Seiten feſte Baͤnke und zwiſchen dieſen in der Mitte 
einen Tiſch hat. An weitere Bequemlichkeit iſt dabey nicht 
zu denken; doch ſind die Seitenbaͤnke breit genug, um ſich 
eine bequeme Schlafſtelle zu bereiten; und da man die 
Freyheit hat anzulegen, wo man will, und des Abends 
zeitig ins Quartier kommt, ſo kann man ſich hier leicht 
begnügen, — Seine Effekten laͤßt man an Bord, an wel: 
chem außer dem Schiffer und feinem Knechte Niemand 
nächtigen darf, als der Paſſagier, wenn er will. — Zu 
Mittage geht man nicht ans Land, ſondern erhaͤlt gegen 
mäßige Bezahlung eine gute Fleiſchbruͤhe und eine Portion 
Fleiſch, nebſt einem Trunke des beruͤhmten Regensburger 
Biers, womit ſich der Schiffer reichlich verſieht, und zehrt 
uͤbrigens von dem, womit man ſich verſorgt hat. — Das 
Geſchirr muß ſich der Reiſende ſelbſt anſchaffen. — Die 
Mannſchaft beſteht aus dem Schiffer und ſeinem Knechte 
und noch ſo vielen Handwerksburſchen, als man nur Habs 
haft werden kann, zum Rudern; denn Segel gebraucht 
man nicht, und iſt der Wind, wie dies oft der Fall iſt, 
der Strömung entgegen, fo kann nur die Kraft der Ruder 
fördern. — Die Handwerksburſchen verdienen ſich damit 
die Re ſe und werden den Tag über von dem Schiffer 
betöftizt. — 

Die Witterung beguͤnſtigte unſre. Reiſe ungemein; 
weniger der Wind, der uns von Anfang an entgegen 
war. Vor den ſengenden Strahlen, die Helios herab⸗ 
ſandte, ſchuͤtzte uns die Hütte, durch welche die friſchere 


Luft des Waſſers hinſtrich, wenn wir beyde Thuͤren und 


noch wol obenein die Fenſter oder vielmehr Schieber in 
den Seitenwänden dffneten. Mit Wohlbehagen dachten 
wir oft daran, welchen Ungemaͤchlichkeiten von Hitze und 
Staub auf der Landſtraße wir entgangen waͤren. Hier glit⸗ 
ten wir ganz gemaͤchlich uͤber den Spiegel der gelblich⸗ 
weiſſen Donau bey einem Glaſe Ueberrheiner, den man 
in Regensburg recht gut haben kann, bey einem Spielchen, 


oder bey einem Buche; am oͤfteſten aber auf dem hohen 
Sitze vor der Hütte, wo der Blick ſich berauſchte in den | 


entzückenden Anſichten der Ufer, die groͤßtentheils einen 
wildgrotesken, oft erhabenen Karakter tragen: hohe Ger 


birge mit chaotiſch Aber und durch einander geworſenen 


Felsmaſſen, denen hier und dort Truͤmmer einer Burg 
der Vorzeit entſtarren, als hätte die Natur ſich einmal 
gefallen, die Werke der Menſchen nachzubilden. — Oft 
ſpielte unſere Phantaſie, mächtig dazu aufgereizt, mit 


den ſeltſamen Formen. Hier lehnte ſich ein ſterbender 


Ritter an eine Felswand, dort ſtarrte eine Geliebte nach dem 
Mann ihres Herzens hinaus in die Fluten, dort belauſchten 
wir lauſchende Mönche, dort weinte eine Braut des Him⸗ 
meld unter dem Schlever. Es iſt unmöglich, daß ſich an 
dieſe ſouderbaren Geſtalten nicht Volks ſagen ſollten auge⸗ 


u. 


knuͤpft haben; einer etwas dichteriſchen Phantaſie kann es 
wenigſtens nicht eben ſchwer fallen, dergleichen daraus zu 
entwickeln. — Bey den Windungen der Donau erſcheint 
der Strom oft völlig geſchloſſen, fo daß ſich Wetten au⸗ 
ſtellen laſſen, wo der Durchgang ſich oͤfnen werde, und 
ein ſolches Donaubaſſin gewährt gemeiniglich den pkttores⸗ 
keſten Anblick, wie ihn der Zeichner nicht darzustellen vers 
mag, weil dieſer ſeinen Standpunkt nicht in der ganz ge⸗ 
ſchloſſenen Mitte zu nehmen, wenigſtens das ganz um⸗ 
ſchloſſene nicht darzuſtellen vermag. — Wer aber mitten 
auf der Donau ſchwimmt, faßt das bezaubernde Ganze - 
mit einem Blicke auf, um fo mehr, da bey der betraͤcht⸗ 
lichen Breite des Stroms die Ufer in die gehörige Ent⸗ 
fernung treten. — Wenn dann ſich am Abhange der Ger 
birge die weiſſen Fußſteige hinaufſchlaͤngeln, mehrern Hei⸗ 
ligenbildern und kleinen Kapellen vorbey, zum hochgele⸗ 
genen Wallfahrtsorte, ein langer Zug mit den heiligen 
Fahnen darauf hinwallt, und die Hymnen vom Echo vers 
ſtaͤrkt heruͤberſchallen — oder die Zinnen einer ſtolzen Ab⸗ 
tey oder einer einſamen Karthauſe im goldenen Strahle der 
Sonne blinken, oder auf der hoͤchſten waldumgruͤnten Spitze 
die ehrwuͤrdige Truͤmmer der Vorzeit, vom ſcheidenden 
Sonnenſtrahl überglänzt, wehmuͤthig heruͤberlaͤchelt, ſelbſt 
ein Strahl aus einer geſchiedenen Zeit, und die Flut gol 
den wogt und Purpur im Oſten gluͤht, und die Wälder 
ſich dunkler faͤrben, und die Felſen ihre Rieſenſchatten 
werfen — dann fühlt ſich das Herz ergriffen von heiligem 
Ernſte und ſuͤßer Wehmuth. Lachend ſind die Anſichten der 
Donau, bis Kärnthen wenigfiens, ſelten. 

Unſre erſte Tagereiſe endigte ſich bey Straubingen, wo 
wir gegen Abend ankamen, da wir von Regensburg um 
11 Uhr am Vormittage abgefahren waren. Hier beſchloſ⸗ 
ſen wir zu uͤbernachten, und unſer erſtes Geſchaͤft war, 
daß wir uns zur Kapelle verfügten, die Albert über feiner 
ungluͤcklichen Agnes Grab erbauen ließ. Sie ſteht eine 
gute Viertelſtunde von der Stadt mitten auf einem Kirch⸗ 
hofe unfern einer groͤßern Kirche. Auf dem alten mar⸗ 
mornen Grabſteine, der jetzt aufrecht in die Wand gemau⸗ 
ert iſt, ſteht fie in Lebensgröͤße ausgehauen, und wie es 
ſcheint mit Portraͤt⸗Aehnlichkeit; der Platz vor dem Altare, 
wo fie begraben lag, iſt mit einem einfachen neuern Steine, 
der ihren Namen trägt, bezeichnet, die Gebeine ſelbſt ſiud 
aber von den Oeſterreichern abgeführt, wie der Kirchner 
ſagte. Der Gang längs dem Ufer der Donau lohnt allein 
ſchoͤn der Mühe, beſonders, wenn man den Tag uͤher faft 
beſtändig hat figen muͤſen. — Straubingen an ſich ſcheint 
ein artiges Städtchen; vorzuͤglich iſt der Markt geraͤumig 
und von huͤbſchen großen Häuſern umgeben. Auch findet man 
am Eade der Stadt, aus dem neuen geſchmackvollen, nur 
gegen das Uebrige zu modernen, Thore hinaus nach der 
Kapelle der Agnes zu, eine Art von Boulevard, der den 
Straubingern zum Spazieren zu dienen ſcheint. — Alberts 
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Grab ſelbſt im Karmeliterkloſter zu beſuchen, dazu fehlte 
es uns an Zeit. 

Unſre zweyte Tagreiſe, die um 3 Uhr begann, ge⸗ 
währte uns dieſelbe Abwechſelung der Anſichten, dieſelbe 
Gemaͤchlichkeit, wie die vorige, la noch groͤßere, da ein 
Jeder nun ſchon in dem Vote heimiſch und mit den An⸗ 
dern vertrauter war. Es iſt ſchon oft bemerkt, daß man 
nirgends fo bald mit einander bekannt wird, als -im Poſt⸗ 
wagen, und noch mehr alſo auf einem Schiffe, — wo man 
ſich ſchon deswegen bald auf den Fuß alter Bekannter mit 
einander ſetzen muß, um nicht in feinen Gemaͤchlichkeiten 
gejtdrt zu werden. — Wir kamen höchſt intereſſanten 
Punkten voruͤber, und ſahen gegen Abend Paſſau, wie den 
Hintergrund einer ſchoͤnen Dekoration, queer vor dem 
Strome liegen. — Wir landeten. Die Stadt iſt artig, 
hat aber, beſonders jenſeits des Inn, im letzten Kriege 
ſehr gelitten; doch erhebt ſich die Vorſtadt bereits ftoͤhlich 
wieder aus ihrer Aſche. — Auf den Bergen umher er⸗ 
blickt man ſtarke Befeſtigungen, die aber ſchon wieder 
zerfallen. — An einem guten Wirthshauſe ſcheint es hier 
zu fehlen, doch war das unſere wenigſtens erträglich. 

Um 5 Uhr begann die dritte Tagfahrt, und der heftig 
eindringende Inn gab dem Strome einen ſtaͤrkern Zug, fo 
daß wir, ungeachtet des anhaltenden Gegenwindes, doch 
ſchnell vorwärts kamen. Gegen 9 Uhr legten wir bey 
Engelhardszell an, ehemals die erſte oͤſterreichiſche, jetzt 
aber die letzte baierſche Mauth. Hier wurden wir bald 
abgefertigt; nur einer der Handwerksburſchen, ein Tiroler, 
mußte zurückbleiben. So ſchnell ging es nicht in Aſchau, 
dem jetzigen Sige der oͤſterreichiſchen Mauth. Hier muß⸗ 
ten wir uns einer ſcharſen Unterſuchung unterwerfen, die 
jedoch nicht erſchwert wurde: die Beamten waren alle ſehr 
artig und weit von Chicane entfernt. Sehr zweckmaͤßig 
fauden wir, daß uns gleich vor der Durchſuchung das 
Mauthreglement gedruckt zum leſen gegeben wurde, nach 
welchem wir unſre Angabe machen konnten. — Nachmittag 

gegen 4 Uhr waren wir im freundlichen Linz, wo wir einen 

Mühetag zu feyern beſchloſſen. Hier ſahen wir uns einer 
zweyten, aber im Grunde nicht ſchaͤrfern Durchſuchung 
unterworfen, und fanden im goldenen Löwen, auf dem 
ſchönen geräumigen Markte, zwar nicht viel Raum, aber 
doch übrigens alle Mittel, uns nach einer ſolchen Fahrt 
zu erquicken. Nb ck. 


\ 


Fragmente aus Briefen über die Tendenz der 
wiſſenſchaftlichen Bildung zu Berlin. 


ee 
Die preußiſche Reglerung wird ohnfehlbar dem Unwe⸗ 
fen, das über die spekulative Dentart des ſcientifiſchen 


Wiſſens auf der in Berlin organtſirten univerſität einzu⸗ 


brechen drohet, vorzugreifen nicht verfehlen, da jeht an 


der Spitze der Sektion für den Kultus ein Mann von ge⸗ 
pruͤften und wahren praktiſchen Kenntniſſen, der vorma⸗ 


lige Kammer⸗Direktor von Schuckmann, ſteht. 


Auch noch leben die Spuren von neutraler Vernunft, 
die unter Friedrich des Großen allmaͤchtigem Einfluſſe 
fo allmächtig eingegriffen. Der geſunde Menſchenverſtand 
iſt hier im praktiſchen Leben noch vorgreifend, und mau 
läßt jene Mystiker, Hyperaſthetiker und verſchrobene Phi⸗ 
loſophen in ihrem Kreiſe ihr Weſen treiben. Man laͤ⸗ 
chelt darüber, und betrachtet es als ein vorübergehendes 
Meteor. j 

Dieſe Neutralität gegen alle Excentricität in Philoſo⸗ 
phie, Theologie und Kunſt wirket heilſam auf die jungen 
hieſigen Studirenden zuruͤck, und gibt gleichſam fuͤr ſie ein 
Antidot ab. Mit einem gewiſſen freyen Takte, der mich 
wahrlich in Erſtaunen ſetzte, habe ich mehrere hieſige junge 
Studirende uͤber Fichte und Schleiermacher ein 
Urtheil fällen hören, welches ganz verraͤth, daß auf dieſe 
junge Männer der Umgang mit der großen Welt in Ver⸗ 
lin bedeutenden Einfluß hat. Keineswegs finden fie hier 
die blinde Veneration, die Hingebung, mit welcher die 
Studirenden gewoͤhnlich auf Univerfitäten an ſchlagfertigen 
Syſtemen der Philoſophie und Theologie hangen. Für 
Aeſthetik iſt in Berlin noch nichts gethan. Wenn man 
Fichte und Schleiermacher Brentano zur Seite 
ſetzte, fo wäre das Kleeblatt des excentriſchen Wiſſens 
und die wahre Dreyeinigkeit aller ſpekulativen Doktrin 
der neuern Schule in ihrer ganzen Glorie vollendet. 

In einer ſolchen großen Stadt wie Berlin, wo vor⸗ 


zuͤglich, wie ich bemerkte, eine gewiſſe Beſonnenheit dem 


Hang zum Genuſſe zur Seite ſteht, hat es unſern ſpeku⸗ 
lativen Neuerern noch nie recht gelingen wollen, durchzu⸗ 
dringen. Ihre Gaukeleyen haben immer ein gewiſſes Ziel 
gefunden. Ju Berlin laͤßt man ſich vielmehr mit kalter 
Vernunft taͤuſchen. Wer mit Erſtaſe, mit Salbung auf 
tritt, erregt ſogleich Verdacht. Man muß eingreifen in 
die Denkart des Berliners, wenn man auf ihn wirken will. 

Der Geiſt der ibealiftifchen Philoſophie, der myſtiſchen 
Theologie und der romantiſchen Poeſie hat ſich nie mit 
dem Verlinismus amalgamiren laſſen. Muͤhe haben ſich 
hieſige Verleger genug gegeben, mit den Buchhaͤndlern an⸗ 
derer Gegenden Deutſchlands um die Wette die Geiſtes⸗ 
Erzeugniſſe der neueſten Schule durch den Druck zu ver⸗ 
breiten; indeß moͤgen ſie wol ihre Rechnung nicht dabey 
gefunden haben, denn ſelten erſcheint jetzt hier noch ein 
Produkt jener Manier. Man drängt ſich hier mehr zu 
den Predigten des populären Hanſtein und Ribbek, 
als zu denen des ſubtilen Schleiermacher, und 
ſtrömt nur ins Theater zu den Produkten, die im Gelſte 
Schillers und Kotzebues gedichtet ſind. 

Dies fühlen auch diejenigen in vollem Maße, die mit 
der Einſetzung der Univerſität die Anſichten der ſogenann⸗ 


* 
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ten Schule zu naturaliſiren verſuchten, und da es ihnen 
nun nicht durch ein freyes eſoteriſches Benehmen gelingen 


will, ſuchen fie nun durch ein exoteriſches ihr Heil zu ver- 


ſuchen. Hier iſt die Religion das beſte Aushaͤngeſchild, 
die Religion im Sinne der Schule. Bey ihr iſt fie nicht 
Produkt einer durch deutliche Vernunftgruͤnde geordneten 
Norm der Idee eines unendlichen Weſens, ſondern ein 
gewiſſes ev N. wuv, woran ſich alle menſchliche Ideali⸗ 
tät hängt, und aus welchem fie ſich ganz ergibt. Kein 
Problem im Gebiete der Philoſophie, keine Satzung im 
Kreiſe des poſitiven Glaubens und kein Produkt einer idea; 
len Phantaſie fol ein Aufkommen finden, wenn dieſe Re⸗ 
ligion es nicht billigt. Ihre Verehrer wollen die Prieſter 
abgeben, die nach ihrer Anſicht des Menſchen Geiſt zu er: 
leuchten und zu befchränten ſich berufen fühlen. Sie ver: 
einigen nun in chriſtlich deutſchen Geſellſchaften fo viele 
Verehrer oder Bewunderer ihrer Lehre, als ſie auftreiben 
koͤnnen, und um aufs gelindeſte das Ohr oder Gemuͤth 
ihrer Verehrer zu ihrer Prieſterdenkart zu ſtimmen, be⸗ 
sinnen fie Intoleranz gegen Juden, Täuflinge und deren 
Nachkommen zu predigen. Es iſt zu erwarten, daß auch 
noch Indier, Mahomedaner, Chineſer und unglaͤubige 
Barbaren an die Reihe kommen, und wenn dieſe durch⸗ 
laufen ſeyn wird, werden fie in der Chriſtenheit ſelbſt 
ihre Blicke umherwenden, und mit blutgieriger Stimme 
den revolutionaͤren Gemeinplatz herauszetern: Wer nicht 
mitt uns iſt, iſt gegen uns! — — 
' Avsiamxeps. 


— 


Korreſpondenz- Nachrichten. 
Paris, 20 Juni. 


Der Graf Montesquiou iſt wieder zum Präfidenten 
des geſetzgebenden Korps ernannt. N 

Im Muſec um find neue Antiken, beſonders die Fluͤſſe, die 
Tiber und der Nil, ausgeſtellt. ö 

Mau erzaͤhlt ſich, dat eine Kuͤnſtlerswittwe juͤngſt ihrem 
Freunde, der in Upſal findirte, ſchrieb, daß ſie nun frey fey, 
und ihre Hand ihm geben wolle; daß er eilen moͤchte, ihre 
Wünſche zu erfüllen; in 15 Tagen koͤnute er bier ſeyn u. ſ. w. 
Der Geliebte packt ein, reist ſogleich ab, komt aber erſt am 
2oten Tage an, und findet feine Freundinn fo eben verheira⸗ 
thet. Auf ſeine Vorwuͤrfe führt fie ihm zu Gemuͤthe, daß 
Weiber wie Handels⸗Efferten wären, wobey man den Termin, 
an dem fie faͤlig wären, nie verſäumen duͤrfte, oder ſich der 
Gefahr ausſetzen müßte, den Wechſel proteftirt zu ſehen. 

Eine Eigenheit von Paris iſt noch immer der Negerball rue 
Coquenard, Faub. Poissoniere. Alle ſchwarzen Domeſtiken von 
Paris verſammeln ſich da des Sonntags, fingen ihre vaterlän: 
diſchen Lieder eſſen Mais⸗Gerichte und tanzen ihren Tſchika 
beym Klange des Galoubet und Tamburin. 

Vermuthlich erzählten auch die deutſchen Journale das nea⸗ 
xelitaniſche Mährchen von der Frau, die von 13 lebendigen 
Kindern entbunden ward, glaͤubig nach. Sie koͤnnen jetzt die 
autpentiſche Neuigkeit hinzuſetzen, daß man jedem dieſer Kin⸗ 
der eine Maus zur Saͤugamme gab» = 


Unter die kiterariſchen Neuigkeiten gehört Pigaults Te 
Brün neuer Roman in 4 Th., la Macedoine, eine neue 
Ausgabe von der Lady Hamilton famille du Duc de 
Popoli, wo die fipottifche Seherinn Maggy⸗Macpper⸗ 
fon fo auffällt; eine neue Ausgabe von Lebruns Ocusres 
compléles, die, wenn alle Epigramme. aufgenommen were 
den, wenigſlens auf 20,000 Abnehmer rechnen kann, und ein 
Werklein unter bein anziehenden Titel: Personnages celebres 
dans les rues de Paris. 


Wie bey allen großen Feflen, fo haben ſich auch bey den Feyer⸗ 
lichreiten der Taufe des Königs von Nom mehrere Unglücks⸗ 
fälle zugetragen. Ein junges Frauenzimmer iſt Abends bey 
dem Feuerwerke von einem Ladſtocke, der ihr auf die Bruſt ge⸗ 
fallen iſt, tödlich verwundet worden. Auf dem Kay iſt je⸗ 
mand, der unvorſichtig auf die Mauer kletterte, um beſſer zus 
zuſchauens in die Seine gefallen und ertrunken. Ein dritter 
ſoll bey dem Gedränge um die Lotteriekaͤſten, wo Zettel zur 
Vertheilung der Lebensmittel gezogen wurden, erſtickt 
ſeyn. Emer der Polizeykommiſſaͤre, die bey dieſer Verthei⸗ 
kung den Vorſttz führten, wäre beynahe von dem zudringen⸗ 
den Volke uber den Haufen geworfen worden: zum Gluͤck kam 
ihm der Gedanke ein, alle Lotterlezettel weit von ſich zu wer⸗ 
fen; dadurch gelang es ihm, den ungenuͤmen Poͤbel von ſich zu 
entfernen, der nun über die Zettel herfiel, und ſich unter heſ⸗ 
tigem Stoßen und Schlagen dieſelben einander entriß. Auch bey 
der Weinaustheilung fiel wie gewoͤbnlich manche Unordnung 
vor, welche die Polizey unmöglich verbindern konnte. So ſah 
man Abends überall in den Champs elysdes trunkene Menſchen 
liegen, die ſich auf dem Boden wie Wahnſinnige umherwälz⸗ 
ten, oder ganz ohne Beſinnung und wie. einen tödtlichen 
Schlaf verſunken waren. 


Vorigen Montag wurde auch im Hotel de Ville von den 
Municipalkorps der Stadt Paris ein großes E>gmal gegeben. 
Alle Maires der guten Staͤdte des Reichs waren dazu eingela⸗ 
den worden. Der Saal war noch eben fo verziert, ats vor⸗ 
letzten Sonntag beym Empfange des Kaiſers. Der Praͤfert 
des Seine⸗ Departements ſaß zwiſchen dem Maire der Stadt 
Rom und dem Podeſta der Stadt Maplaud. 

4 Rünftigen Sonntag wird in St. Cloud ein großes Fest ges 
eben, und der Park mit dem Springbrunnen Abends beleuch⸗ 
tet werden. Es ſollen daſelbſt auch Austheilungen von Lebens⸗ 
mitteln ſiatt finden; bie Lotterien dazu werden aber in Paris 
gezogen, Das Fer wird mit einem Feuerwerke geſchroffen, 
das die kaiſerl. Garde ſelbſt verſertigen, und in der Ebene von 
Boulogne, die an der Anhöhe von St. Cloud liegt, losbren⸗ 
nen wird. 5 . 5 

Der Kaiſer hat das von Gerard bey der letzten Kunſt⸗ 
ausſtellung gelieferte Gemaͤhlde: Die Schlacht bey Aus 
ſterlitz, kaufen, und in dem Tuilerien⸗Schloße, in dem Saale, 
wo ſich der Staatsrath verſammelt, aufhaͤngen laſſen: es nimmt 
ſich daſelbſt aͤußerſt gut aus. 

Unter den theatraliſchen Neuigkeiten dieſes Monats ſind 
zu bemerken: Die Koſaken, oder die Feſtung am 
Duieper, auf dem Theater Jeux Gymniques, und La pey⸗ 


rouſe auf der Affeninſel, in dem Otympiſchen Cirkus. 


Das Theater Frangais gibt nun wieder mehrere Vorſtellungen 
von Hamlet. Talma bleibt immer unnachahmlich in allen 
Nollen, die er uͤbernimmt, fo auch in der Rolle Hamlets. 

Bey einem Goldſchmiede hieſelbſt iſ jetzt das ſogenannte 
Maximilianiſche Kreuz von Alb. Duͤrer zu fehen, welches 
lange Zeit in Antwerpen iſt aufbewahrt worden. Es befin⸗ 


den ſich darauf 32 in Holz geſchnittene Stuͤcke aus der Lebens; 


geſchichte Jeſuͤ. 


— 


